
sagen könne, wenn er zum Kaiser zurückkomme, und das tat er auch.  

  Nun verlangten die Betrüger mehr Geld, mehr Seide und mehr Gold zum Weben. Sie 

steckten alles in ihre eigenen Taschen, auf den Webstuhl kam kein Faden, aber sie fuhren fort, 

wie bisher an den leeren Stühlen zu arbeiten.  

  Der Kaiser sandte bald wieder einen anderen tüchtigen Staatsmann hin, um zu sehen, 

wie es mit dem Weben stehe und ob das Zeug bald fertig sei; es ging ihm aber gerade wie dem 

ersten, er guckte und guckte; weil aber außer dem Webstuhl nichts da war, so konnte er nichts 

sehen.  

  "Ist das nicht ein ganz besonders prächtiges und hübsches Stück Zeug?" fragten die 

beiden Betrüger und zeigten und erklärten das prächtige Muster, das gar nicht da war.  

  ,Dumm bin ich nicht', dachte der Mann; es ist also mein gutes Amt, zu dem ich nicht 

tauge! Das wäre seltsam genug, aber das muss man sich nicht merken lassen!' Daher lobte er 

das Zeug, das er nicht sah, und versicherte ihnen seine Freude über die schönen Farben und das 

herrliche Muster. "Ja, es ist ganz allerliebst!" sagte er zum Kaiser.  

  Alle Menschen in der Stadt sprachen von dem prächtigen Zeuge. Nun wollte der Kaiser 

es selbst sehen, während es noch auf dem Webstuhl sei. Mit einer ganzen Schar auserwählter 

Männer, unter denen auch die beiden ehrlichen Staatsmänner waren, die schon früher 

dagewesen, ging er zu den beiden listigen Betrügern hin, die nun aus allen Kräften webten, aber 

ohne Faser oder Faden.  

  "Ja, ist das nicht prächtig?" sagten die beiden ehrlichen Staatsmänner. "Wollen Eure 

Majestät sehen, welches Muster, welche Farben?" und dann zeigten sie auf den leeren 

Webstuhl, denn sie glaubten, dass die andern das Zeug wohl sehen könnten.  

  ,Was!' dachte der Kaiser; ich sehe gar nichts! Das ist ja erschrecklich! Bin ich dumm? 

Tauge ich nicht dazu, Kaiser zu sein? Das wäre das Schrecklichste, was mir begegnen könnte.' 

"Oh, es ist sehr hübsch", sagte er; "es hat meinen allerhöchsten Beifall!" Und er nickte 

zufrieden und betrachtete den leeren Webstuhl; er wollte nicht sagen, dass er nichts sehen 

könne. Das ganze Gefolge, was er mit sich hatte, sah und sah, aber es bekam nicht mehr heraus 

als alle die andern, aber sie sagten gleich wie der Kaiser: "Oh, das ist hübsch!' und sie rieten 

ihm, diese neuen prächtigen Kleider das erste Mal bei dem großen Feste, das bevorstand, zu 

tragen.  

  "Es ist herrlich, niedlich, ausgezeichnet!" ging es von Mund zu Mund, und man schien 

allerseits innig erfreut darüber. Der Kaiser verlieh jedem der Betrüger ein Ritterkreuz, um es in 

das Knopfloch zu hängen, und den Titel Hofweber.  

  Die ganze Nacht vor dem Morgen, an dem das Fest stattfinden sollte, waren die 

Betrüger auf und hatten sechzehn Lichte angezündet, damit man sie auch recht gut bei ihrer 

Arbeit beobachten konnte. Die Leute konnten sehen, dass sie stark beschäftigt waren, des 

Kaisers neue Kleider fertigzumachen. Sie taten, als ob sie das Zeug aus dem Webstuhl nähmen, 

sie schnitten in die Luft mit großen Scheren, sie nähten mit Nähnadeln ohne Faden und sagten 

zuletzt: "Sieh, nun sind die Kleider fertig!"  

  Der Kaiser mit seinen vornehmsten Beamten kam selbst, und beide Betrüger hoben den 

einen Arm in die Höhe, gerade, als ob sie etwas hielten, und sagten: "Seht, hier sind die 

Beinkleider, hier ist das Kleid, hier ist der Mantel!" und so weiter. "Es ist so leicht wie 

Spinnwebe; man sollte glauben, man habe nichts auf dem Körper, aber das ist gerade die 

Schönheit dabei!"  

  "Ja!" sagten alle Beamten, aber sie konnten nichts sehen, denn es war nichts da.  


